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§)ie am 15.9Hai 1921 ein»

geweihte ©ebenfiftätte an
bie obertänbifdjen ©3ef)r=

manner in ©piej.

nr. 22 1921 Zweites Blatt der „Berner Wod)e In Wort und Bild'

Der jyreifitttt pt eibgett. ©erwaftungss
reform.

©on ben ©erhattblungen ber fcôitoetg.
fretfinnig»beoto fratifdjen Partei in fin»
jern intereffiert mehr als alle anbeten
Draïtanben bas ©eferat bes £errn Dr.
fi. 'g. ©leger, fiujern, über 'bie ©et»
roaltungsreform. Die ©usfuhrungen bes
©ebners, bie et aïs ©orfißenber einer
fpe3ieïlen ©arteiïommiffion für bas ge»
nannte Dhema anhanb ber früher non
ber Partei aufgehellten Dhefen ma#te,
mußten p einer Stritt! am Bisherigen
Softem roierben. Das liegt fdjion im
©3ort ©eform Begrünbet.

Die Spe3iaïïommiffion läßt burd)
iberrn Stieget feftftellen: „Sine ©eaîtion
gegen ben ©tatismus" feßte in großen
©olfstreifen ein. „(Segen bie lieber»
tragung neuer ©ufgaben an ben ©unb!
ma# ficf) fdjarfet ©Siberftanb geltenb."
©Ile eingeriffenen ©länge! in ber Der»
roaltung mürben ber herrfdjienben frei»
finnigen ©artet in bie Schuhe gefdjohen;
man ibentifigierte fie mit ber ©unbes»
oerroaltung. ©troas ©Sahtes mußte fdjon
an ben ©ormürfen fein. „Die lange
Dauer" ber pfretfinns=iD'errfchaft „Blieb
nicht oßne ©Sirîungen" — auf bie ©ar=
tei felbft. „Sine geroiffe ©tübigfeit unb
Sdjiroerfälliglett ftellte ficf) ein; bas ftarïe
©Sollen, bas sur Dat führt, erlahmte
Btsroeilen."

Schmer ift bas Singeftänbnts, bas in
folgeriben ©Sorten liegt: „©lit bem
£erhft 1919 hat nun unfere ©artet bie
oolle ©Itionsfreiheit 3urüdgeroonnen,
fpesiel audj bie uneingefchränlte ioert»
fdjaft ber Stritt!, oon ber mir nun ©e=
Brand) machen müffen unb mollen, roo
fie fachlich gerechtfertigt ift." Das heißt:
Srft mit bem Sturs ber ahfoluten Stet»
firtns»S>errfchaft hat bie ©artet ben ©Sil»
fen 3urüd:g emomten, notroenbige ©efor»
men, rote einer folgen in ber eibgenöffi»
fdfen ©erttaltung, ©ahn Bredfien 3U

helfen.
Die Dhefen ber ©artei nehmen eine

©littelftellung ein 3roifdjien ben ftaats»
fo3.taIiftif(hien Denbenren ber gegenroär»
iigen Sofialbemoïratie unb ben com
Steifinn ahgefplitterten ©arteten, bie
als ©erufsgruppen 3U extrem liheralifti»
fchen ©uffaffmtgen surüdftrehen, roie oor
allem ber hûroïratenfeinbliche ©auern»
oerBanb seigt. Daher tarn bie ©artei
3ur Seftftellung einer „©eaïtion gegen

ben ©tatismus." Daher mußte fie fudjien,
btefer ©eaïtion ©echnuug su tragen unb
oorab ben gorberungen auf ©Bbau ber
Sürotratie 3U genügen. ©nberfeits
brohte Bet fo etnfeitiger Stellungnahme
für ben fitheralismus eine Stärfung ber
So3iaIbemotrat:ie in ben ©eißen bes ©e=
amtentums, inbem ber fiinten bie ©olle
ber Sadjimalfertn jenes Bebroh'ten Statis»
mus gerabesu aufgebrängt rourbe. Die
3met (Elemente ber freifinnigen ©artei:
©eamtenfreifinn unb Snbuftriefreiftnn
geraten ba in unmittelbare ©useinanber»
feßung unb an ber ©egenfäßlidjteit bei»
ber Stanbpuntte muß ftch logifcherroeife
bie tünftige Sd>etbung oorhereiten, roo»
Bei bie eine Seite oollenbs nachi rechts,
bte anbere nadji lirtïs abgeht; bie ßinfe
bilbet bann ben rechten Slügel bes
ftaatserhaltenben So3taIismus unb fteßt
oom Stommunismus ungefähr g leid) roeit
entfernt roie — Staatserhaltung oom
itmftur3.

©orläufig ift es nicht 3ur Sprengung
getommen. Dte alten ©arteioertreter
finlb nod) in ben Drabitionen ber leßten
3ahr3ehnte hetmifd); perfönliche ©e=
ïanntfdfaften hemmen ben Sntrotdlungs»
pro3eß. Die Stellungnahme 3ur ©er»
roaltungsreform îommt einem ©erftich
gleich, bie ©egertfäße 3U oereinigen. „Dte
eibgenöffifchen ©erroaltungen ftehen im
Dierifte ber nationalen ©olïsroirtfdfnft,"
lautet eine ber Dbefett. Sie ftellt fidfi
beroußt gegen bie extrem Itberaliftifdfe
©uffaffung, „unfere Staatsbetriebe nach
rein taufmännifchen ©runbfäßen 3U füh»
reu." ©ber: „Dtefe gorberung ift im
©rin3ip richtig, oerlangt aber Stn»
fd)rän!uugen." Deshalb rotrb ber ©ea!=
fton bie Äon3effion gemacht: Die Staats»
betriebe haben ftd) felbft 3U erhalten unb
firib nad) ben ©runbfäßen ber ©Sirt»
fdfiaftlidjteit 3U führen; tleberfdjüffe aus
btefen ©etrieben: ©oft, Delegraph, ©un»
besbahnen ufro. follen entroeber in bie

®a§ ®entmat rourbe ge»
ftiftet unb ftuanjiert bon ben
Dfftjieren, ttnteroffijieren unb
©olbaten unb ber SIebötterung
be§ Serner DBertanbe§. ®te
bier ©ebenttofeln tragen bie
Tanten bon 122 tm Stttib-
bienft 1914/18 berftorBenen
©olbaten. Sie @rftellung§»
ïoften Betragen ctrca 30,000
granïen. ©rBauer be§ ®ent»
malê : 9IrcE)iteït Setjelet, Sern.

Die am 13. Mai 1921 ein-
geweihte Gedenkstätte an
die oberländischen Wehr-

männer in Spiez.

m. 22 1S21 Xwettes LWN à „Remer Woche m Wort unâ ZìM'

Der Freisinn zur eidgen. Verwältuugs-
reform.

Von den Verhandlungen der schweiz.
freisinnig-demokratischen Partei in à-
zern interessiert mehr als alle anderen
Traktanden das Referat des Herrn Dr.
L. F. Meyer, Luzern, über die Ver-
waltungsreform. Die Ausführungen des
Redners, die er als Vorsitzender einer
speziellen Parteikommission für das ge-
nannte Thema anhand der früher von
der Partei aufgestellten Thesen machte,
mutzten zu einer Kritik am bisherigen
System Werden. Das liegt schon im
Wort Reform begründet.

Die Spezialkommission läht durch
Herrn Meyer feststellen: „Eine Reaktion
gegen den Etatismus" setzte in grotzen
Vollskreisen ein. „Gegen die Ueber-
tragung neuer Aufgaben an den Bund
macht sich scharfer Widerstand geltend."
Alle eingerissenen Mängel in der Vcr-
Waltung wurden der herrschenden frei-
sinnigen Partei in die Schuhe geschahen,-

man identifizierte sie mit der Bundes-
Verwaltung. Etwas Wahres mutzte schon
an den Vorwürfen sein. „Die lange
Dauer" der Freisinns-Herrschaft „blieb
nicht ohne Wirkungen" — auf die Par-
tei selbst. „Eine gewisse Müdigkeit und
Schwerfälligkeit stellte sich ein: das starke
Wollen, das zur Tat führt, erlahmte
bisweilen."

Schwer ist das Eingeständnis, das in
folgenden Worten liegt: „Mit dem
Herbst 1913 hat nun unsere Partei die
volle Aktionsfreiheit zurückgewonnen,
speziell auch die uneingeschränkte Herr-
schaft der Kritik, von der wir nun Ge-
hrauch machen müssen und wollen, wo
sie sachlich! gerechtfertigt ist." Das heitzt:
Erst mit dem Sturz der absoluten Frei-
sinns-Herrschaft hat die Partei den Wil-
ten zurückgewonnen, notwendige Refor-
men, wie einer solchen in der eidgenössi-
schen Verwaltung, Bahn brechen zu
helfen.

Die Thesen der Partei nehmen eine
Mittelstellung ein zwischen den staats-
sozialistischen Tendenzen der gegenwär-
tigen Sozialdemokratie und den vom
Freisinn abgesplitterten Parteien, die
als Berufsgruppen zu extrem liberalisti-
schen Auffassungen zurückstreben, wie vor
allem der bürokratenfeindliche Bauern-
verband zeigt. Daher kam die Partei
zur Feststellung einer „Reaktion gegen

den Etatismus." Daher mutzte sie suchen,
dieser Reaktion Rechnung zu tragen und
vorab den Forderungen auf Abbau der
Bürokratie zu genügen. Anderseits
drohte bei so einseitiger Stellungnahme
für den Liberalismus eine Stärkung der
Sozialdemokratie in den Reihen des Be-
amtentums, indem der Linken die Rolle
der Sachwalterin jenes bedrohten Etatis-
mus geradezu aufgedrängt wurde. Die
zwei Elemente der freisinnigen Partei:
Beamtenfreisinn und Industriefreisinn
geraten da in unmittelbare Auseinander-
setzung und an der Gegensätzlichkeit bei-
der Standpunkte mutz sich logischerweise
die künftige Scheidung vorbereiten, wo-
bei die eine Seite vollends nach rechts,
die andere nach links abgeht: die Linke
bildet dann den rechten Flügel des
staatserhaltenden Sozialismus und steht
vom Kommunismus ungefähr gleich weit
entfernt wie — Staatserhaltung vom
Umsturz.

Vorläufig ist es nicht zur Sprengung
gekommen. Die alten Parteivertreter
sind noch in den Traditionen der letzten
Jahrzehnte heimisch: persönliche Be-
kanntschaften hemmen den Entwicklungs-
prozetz. Die Stellungnahme zur Ver-
waltungsreform kommt einem Versuch
gleich, die Gegensätze zu vereinigen. „Die
eidgenössischen Verwaltungen stehen im
Dienste der nationalen Volkswirtschaft,"
lautet eine der Thesen. Sie stellt sich
bewutzt gegen die extrem liberalistische
Auffassung, „unsere Staatsbetriebe nach
rein kaufmännischen Grundsätzen zu füh-
ren." Aber: „Diese Forderung ist im
Prinzip richtig, verlangt aber Ein-
schränkungen." Deshalb wird der Reak-
tion die Konzession gemacht: Die Staats-
betriebe haben sich selbst zu erhalten und
sind nach den Grundsätzen der Wirt-
schaftlichkeit zu führen: Ueberschüsse aus
diesen Betrieben: Post, Telegraph, Bun-
desbahnen usw. sollen entweder in die

Das Denkmal wurde ge-
stiftet und finanziert von den
Offizieren, Unteroffizieren und
Soldaten und der Bevölkerung
des Berner Oberlandes. Die
vier Gedenktafeln tragen die
Namen von 122 im Aktiv-
dienst 1914/18 verstorbenen
Soldaten. Die Erstellungs-
kosten betragen circa 30,<X>V

Franken. Erbauer des Denk-
mals: Architekt Beyeler, Bern.
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Staatstaffe fliegen ober 3ur Söeretrt=

fadjung unb Verbitligung ber 93 etriebe
oerwenbet werben. Der ÎBirtfdjafttihteit
entfprecheTtb foil bie Stage ber 3en=i
tratifation ober De3entratifation getöft
werben; bas ift ïeine politise, fonbern
eine rein wirifcbaftluhc $rage. Sunbes«
rat §aab bat jüngft bie Verlegung oon
Sunbesbabn« Vermattungs3weigen, wie
ber ©innabmentonirotte nad) St. ©at«
ten, als^ politifdjie Angelegenheit erttärt,
wirb jbrnit oon Dr. Sieger besaoouiert.
Dr. Steger besaoouiert fidj aber umge«
lehrt fetber; benn bie Annahme beö
S3irtfä)aftlicb!eitsprin3ips in biefer $rage
Bebeutet an fid> fdj-on eine potitifdfe Ver«
Beugung nach redjts. 9IBer bie tinte
Ôanb rnadjt gleichseitig eine oerbinbliche
©éfte in ibrer Sichtung: 3ebe ber
Beiben Stetboben: 3'entratifaiion unb
De3entrati|ation „foll ba gelten, wo fie
bie Belfern Verwattungsrefultate oer«
fpridji."

©egen bie Sürofrat.ifierung richten fidj
fotgenbe 9Xusfiibrungen: 3ebe Arbeit
foil nur einmat unb nur an einer Stelle
geteiftet werben. Spe3iati|ierung ber Ar«
Beit unb ber Arbeitenben wirb bie ©in«
fparung oon nieten Daufenben wertoot«
1er Arbeitsftunben ermöglichen. Sedjt«
3eitig will at|o ber ffrreifinn bem grunb«
iähtichen Hebet jeher ftaattidjen Searbei«
tung oorBeugen unb ber Kritit oon
rechts Ben Stächet nehmen.

Der Kritit oon tints aber foil ber
23oben abgegraben werben burcb 3uge«
ftänbniffe an bas Verfonat. „Vicht Bloh
potitifdje Verbebungen haben ba3U Beige«
tragen", bas ^Beamtentum oon ber Var«
tei unb oon ber Itaatstreuen ®e|innung
ab3ubrängen. „Der Seamte muh wieber
bie |03iate Stellung erlangen, bie er
oor 3ebn, 3wan3ig Sabren inné batte,
er muh auch bie rechtliche Stellung er«
Batten, bie ber heutigen Anfdjauung ent«

fpridjt." Schwer wirb biefe gibrberung
mit ben ©runblähen ber üb ermächtigen
Srtbuftriegruppe toltibieren.

Veuen Soben betritt bie Partei mit
einigen Sorberungen, bie nach Demotra«
tifierung ber Verwaltung ausleben:
©ifenbahnräte mit Vertretung bes Ver«
lonats, Sadjoerftänbigenräie 3ur güb«
tungnahme 3wifdj,en Verwaltung unb
Serufsgruppen, Vertretung ber Vunbes«
betriebe in ben Parlamentarifdjien Horn«
milfionen, burcbgelieuoe Stitarbeit bes
Verfonats, Ausbau eines Seamtenrechts,
Schaffung bes Verwattuugsgeridjdes.
9tuf biefem Soben tommt bie Partei
tints unb rechts entgegen, ohne |ich letbft
3U fchaben, unb bies wirb auch bie er*
fotgreidjifte Sidjtung ihres Seformpro«
grammes fein. F.

t Vationolrat ©uftcui St iiiler,
gewefener ©emeinberat ber Stabt Sern.

Hnter einer Seteitigung ber gansen
Seoötterüng, wie unfere Stabt fie nod)
fetten erlebt hat, würbe lebten Sams«'
tag bie fterbtiche hülle oon ©emeinb'e«
rat ©uftao Stüller 3U ©rabe geleitet.
Das Stünfter war bis auf ben lebten
Vtab befebt. S.ünf Sebner nahmen im
Vanten ber Stabt unb bes fianbes, einer
oon ihnen auch im Varnen ber Vartei,
ber er als Sührer oorangegangert, Be=

wegten Abfdjieb oon bem Verftorbenen.

Vach' ber Drauerfeier formierte fidj ein
Drauequg, ber nach: Rimberten gäbtte.
Der Surtbesrat war burdj, feinen Vräfi«
beuten unb Vi3epräfibenten oertreten,

t Vationalcat ©uftao Siiillet.

Aborbnungen Oes Vationatrates, bef«
|en Vi3eprä|ibeftt er war, unb bes
©rohen Sates, bem er ats Stitgtieb an«
gehörte, unb bes Segierungsrates
waren anmefenb; ber Stabtrat unb ©e=
meinberat ber Stabt Sern waren in
corpore erfdjienen. Sei 50 Arbeiteroer«
einen hatten in corpore ihre Sanner ge«
fdjicEt, unb oier Stufittorps marfchierten
im 3nge. Die. ©Ioden bes Siünfters
gaben ihm ein feierliches ©eteite. So
wirb nur ein grober Sürger unb bebeu«
teriber Sienfd) begraben.

jçjerr ©uftao Stüller würbe am 14.
9Iprit 1860 in Siel geboren, ©r oer«
lebte aber ben' heften Veit feiner 3u«
genb in Sern, wohin feine ©Hern um«
ge3ogen waren. Vach Abfoloierung ber
ftäbtifdjen Schuten be3og er bie berni«
fdje Hnioerfität, um Volar 3U ftubieren.
©r war Stitglieb ber Stubentenoerbin«
bung ioeloetia, mit ber er bis 3U fei«
nem Dobe treu oerbunben blieb, ob«
fdjon feine fpätere potitifdhe ©ntmictlung
ihn einer anbern Sichtung mies, als bie ber
meiften feiner Kommilitonen. Vach' 9tb=
fdjituh feiner Stubien trat Vtülter 1884
bei ber Voltsbant Sern ein, wo er mäh«
renb mehreren 3a_bren bem Vehtsbu«
reau oorftanb. ^ier fdjiuf er fid) bie
©runbtage feines fpätern eminenten 2Bif=
fens unb Könnens auf finan3te<hini|djem
unb finan3potiti|hem ©ebiete. 3n ra|t=
lofer 9lrbeit bitbete er fid) audjl in ber
Siteratur, in fremben Spracbien, in all«
gemeiner unb Kunftgefd)id>te weiter.
Sftütter, oerfügte über eine ungewöbnticbi
atlfeitige unb tiefe Sitbung. •

3m 3abre 1891 trat er als Setretär«
Vbjuntt in ben Dienft bes icbwei). ©ifen«
bahnbepartements über, bas bamats un=
ter Sunbesrat SBeltis fieitung ftanb.
3n jenen 3ahren fchitoh er fid), ber 9Ir=
beiterbewegung an. ©in Heiner Kreis
oon ©efinnungsgenoffen fchiarten fidj um
9IIbert Sted, ben Vater ber bernifchen
Vrbeiterpariei. tKütler oerlieh bamats
bie freifinnige Vartei unb bamit eine
ihm fchon offen oor 9lugen Iiegenbe oer«
beihungsoolle Kaufbabn. Dah er trob

alter Vnfedjitungett feiner Heber3eugung
treu blieb, mar ein Seweis feiner ©ba«
ratterftärte. ©s erforberte bamats noch
perfönftdjen 9Vut, fid), 3ur fo3iaIiftifdjen
VSettanfdjauung 3U betennen. Den 9Iuf=
ftieg ber bernif^en Arbeiterpartei madjte
er atfo mit oon ihren Anfängen an unb:
3war halb als ihr berebter unb 3iettta«
rer gübrer. Die bernifcbe unb mit ihr
bie fd)wei3erif<be Arbeiterbewegung oer«
bantt ihm nicht wenig oon ihrer heu«
tigen Starte unb Sotibität.

Seiner Vartei ftettte fid) Viüllcr 3ur
Verfügung, als es für fie galt, Anteil
3U nehmen an ber ftäbtifcben Vermal«
tung. 3m 3abre -1895 würbe Vtütler
als Vad)folger bes freifinnigen ginans«
birettors Setter«Sürgi in ben ©emeinbe«
rat gewählt.

Sis 3um lebten öerbft, atfo ootte 25
3abre lang, leitete ViüIIer bie ftäbti«
fcben Sinan3en, unb 3war fo mufterbaft,
bah auch' feine heftigften ©egner bie
Angriffspuntte nicht fanben, um bas
Vertrauen ber Vbeljrbeit ber ftâbtifdjien
V3äblerfdjaft in feine ^inanßleitung ins
VSanten 3U bringen. Seit bem 3ntraft=
treten ber neuen ©em'einbeorbnung ftanb
Vtülter bem ftäbtifcben §odjbauwefen
oor. Kur3e 3eit war er Stabtpräfibent;
aus parteipotitifdjen ©rwägungen trat er
oon biefem Amte 3urücf.

Seit 1895 war ©uftao Vtülter 9Kit=
gtieb bes ©rohen Vates unb feit 1911
bes Vationatrates. Seilte guten, oon
grüttblicber Sadjtenntnis getragenen Vo«
ten in Sinan3= unb Verwattungsgefebes«
angetegenheiten waren in beiben Väten
gefchübt. 3n 3ablreicben Kommiffionen
fprad) er ein gewichtiges SBort. 3m
©rohen Vat führte er 1912/13 bas Vrä»
fibium; in ber nädjiften Sibungsperiobe
bes Vationatrates wäre er wohl oom
Vi3epräfibenten 3um Vräfibenten oorge«
rüdt.

So oertiert nicht nur bie Stabt Sern
fonbern aucbi ber Kanton unb bie ©ib«
gencffenfd),aft einen ihrer mägften unb
heften Sürger. Das ©eheimnis biefes
fettenen ßebenserfolges liegt nicht 3um
geringften in ber abfotuten Setbft3uht
unb ©haratterftärte bes Verblidjenen.
Hub bas fei ihm 3um Vubme noch se=
fagt: er bat ben Vienfdjen immer über
bie Vaitei geftetlt; fchon für biefe ©e«
finnung oerbient er ben Dan! ber Alt«;
gemeinbeit. Vlöge fein Seifpiet unb
Vorbitb in uns alten recht lange nach?
wirten. H. B.

Der Sunbesrat richtet an bie Sun«
besoerfammtung ben ©rttwurf eines Sun«
besbefcbluffes über bie Aufbebung ber
auherorbenttichen Vollmachten. Darin
beiht es u. a., bah felbftoerftänbtichi feine
Vebe baoon fein tönne, bah mit bem
Einfalt ber auherorbenttichen Voltmacb«
ten nun auchi ohne weiteres ptöblid) alte
bie bunbesrättichien Sefhtüffe unb Ver«
orbnungen ats aufgehoben 3U erttären
feien, bie währenb ber Kriegsseit auf
ffirunb ber auherorbenttichen Voltmah«
ten ertaffen würben. 3n biefer Se3iebung
mühte otelmebr futjeffioe, immerbin aber
fo rafh wie möglich; abgebaut werben.—

Der Verwattungsrat ber Sdjweiser.
Sunbesbabnen oerfammette fich am 23.
9Vai abbin 3U einer 3weitägigen Sihunö
unb hatte als ôauptgegenftanb ben
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Staatskasse fließen oder zur Verein-
fachung und Verbilligung der Betriebe
verwendet werden. Der Wirtschaftlichkeit
entsprechend soll die Frage der Zen-,
tralisation oder Dezentralisation gelöst
werden: das ist keine politische, sondern
eine rein wirtschaftliche Frage. Bundes-
rat Haab hat jüngst die Verlegung von
Bundesbahn - Verwaltungszweigen, wie
der Einnahmenkontrolle nach St. Gal-
len, als"politische Angelegenheit erklärt,
wird somit von Dr. Meyer desavouiert.
Dr. Meyer desavouiert sich aber umge-
kehrt selber: denn die Annahme des
Wirtschaftlichkeitsprinzips in dieser Frage
bedeutet an sich schon eine politische Ver-
beugung nach rechts. Aber die linke
Hand macht gleichzeitig eine verbindliche
Geste in ihrer Richtung: Jede der
beiden Methoden: Zentralstation und
Dezentralisation „soll da gelten, wo sie
die bessern Berwaltungsresultate ver-
spricht."

Gegen die Bürokratisierung richten sich

folgende Ausführungen: Jede Arbeit
soll nur einmal und nur an einer Stelle
geleistet werden. Spezialisierung der Ar-
best und der Arbeitenden wird die Ein-
sparung von vielen Tausenden wertvol-
ler Arbeitsstunden ermöglichen. Recht-
zeitig will also der Freisinn dem gründ-
faßlichen Uebel jeder staatlichen Bearbei-
tung vorbeugen und der Kritik von
rechts den Stachel nehmen.

Der Kritik von links aber soll der
Boden abgegraben werden durch Zuge-
ständnisse an das Personal. „Nicht bloß
politische Verhetzungen haben dazu beige-
tragen", das Beamtentum von der Par-
tei und von der staatstreuen Gesinnung
abzudrängen. „Der Beamte muß wieder
die soziale Stellung erlangen, die er
vor zehn, zwanzig Jahren inne hatte,
er muß auch die rechtliche Stellung er-
halten, die der heutigen Anschauung ent-
spricht." Schwer wird diese Forderung
mit den Grundsätzen der übermächtigen
Jndustriegruppe kollidieren.

Neuen Boden betritt die Partei mit
einigen Forderungen, die nach Demokra-
tisierung der Verwaltung aussehen:
Eisenbahnräte mit Vertretung des Per-
sonals, Sachverständigenräte zur Füh-
lungnahme zwischen Verwaltung und
Berufsgruppen, Vertretung der Bundes-
betriebe in den parlamentarischen Kom-
Missionen, durchgehende Mitarbeit des

Personals, Ausbau eines Beamtenrechts,
Schaffung des Verwaltungsgerichtes.
Auf diesem Boden kommt die Partei
links und rechts entgegen, ohne sich! selbst

zu schaden, und dies wird auch die er-i
folgreichste Richtung ihres Reformpro-
grammes sein. kh

f Nationalrat Gustav Müller,
gewesener Gemeinderat der Stadt Bern.

Unter einer Beteiligung der ganzen
Bevölkerung, wie unsere Stadt sie noch
selten erlebt hat, wurde letzten Sams-
tag die sterbliche Hülle von Gemeinde-
rat Gustav Müller zu Grabe geleitet.
Das Münster war bis auf den letzten
Platz besetzt. Fünf Redner nahmen im
Namen der Stadt und des Landes, einer
von ihnen auch im Namen der Partei,
der er als Führer vorangegangen, be-
wegten Abschied von dem Verstorbenen.

Nach der Trauerfeier formierte sich ein
Trauerzug, der nach Hunderten zählte.
Der Bundesrat war durch, seinen Präsi-
deuten und Vizepräsidenten vertreten,

h Nationalrat Gustav Müller.

Abordnungen des Nationalrates, des-
sen Vizepräsident -er war, und des
Großen Rates, dem er als Mitglied an-
gehörte, und des Regierungsrates
waren anwesend: der Stadtrat und Ge-
meinderat der Stadt Bern waren in
corpore erschienen. Bei 50 Arbeiteroer-
einen hatten in corpore ihre Banner ge-
schickt, und vier Musikkorps marschierten
im Zuge. Die Glocken des Münsters
gaben ihm ein feierliches Geleite. So
wird nur ein großer Bürger und bedeu-
tender Mensch begraben.

Herr Gustav Müller wurde am 14.
April 1860 in Viel geboren. Er ver-
lebte aber den besten Teil seiner Ju-
gend in Bern, wohin seine Eltern um-
gezogen waren. Nach Absolvierung der
städtischen Schulen bezog er die berni-
sche Universität, um Notar zu studieren.
Er war Mitglied der Studentenverbin-
dung Helvetia, mit der er bis zu sei-
nem Tode treu verbunden blieb, ob-
schon seine spätere politische Entwicklung
ihn einer andern Richtung wies, als die der
meisten seiner Kommilitonen. Nach Ab-
fchluß seiner Studien trat Müller 1834
bei der Volksbank Bern ein, wo er wäh-
rend mehreren Jahren dem Rechtsbu-
reau vorstand. Hier schuf er sich die
Grundlage seines spätern eminenten Wis-
sens und Könnens auf finanztechnischem
und finanzpolitischem Gebiete. In rast-
loser Arbeit bildete er sich auch! in der
Literatur, in fremden Sprachen, in all-
gemeiner und Kunstgeschichte weiter.
Müller, verfügte über eine ungewöhnlich,
allseitige und tiefe Bildung. -

Im Jahre 1891 trat er als Sekretär-
Adjunkt in den Dienst des schweiz. Eisen-
bahndepartements über, das damals un-
ter Bundesrat Weltis Leitung stand.
In jenen Jahren schloß er sich der Ar-
beiterbew-egung an. Ein kleiner Kreis
von Gesinnungsgenossen scharten sich um
Albert Steck, den Vater der bernischen
Arbeiterpartei. Müller verließ damals
die freisinnige Partei und damit eine
ihm schon offen vor Augen liegende oer-
heißungsvolle Laufbahn. Daß er trotz

aller Anfechtungen seiner Ueberzeugung
treu blied, war ein Beweis seiner Cha-
rakterstärke. Es erforderte damals noch
persönlichen Mut, sich zur sozialistischen
Weltanschauung zu bekennen. Den Auf-
stieg der bernischen Arbeiterpartei machte
er also mit von ihren Anfängen an und!
zwar bald als ihr beredter und zielkla-
rer Führer. Die bernische und mit ihr
die schweizerische Arbeiterbewegung ver-
dankt ihm nicht wenig von ihrer Heu-
tigen Stärke und Solidität.

Seiner Partei stellte sich, Müller zur
Verfügung, als es für sie galt, Anteil
zu nehmen an der städtischen Vermal-
tung. Im Jahre 1895 wurde Müller
als Nachfolger des freisinnigen Finanz-
direktors Heller-Bürgi in den Gemeinde-
rat gewählt.

Bis zum letzten Herbst, also volle 25
Jahre lang, leitete Müller die städti-
schen Finanzen, und zwar so musterhast,
daß auch seine heftigsten Gegner die
Angriffspunkte nicht fanden, um das
Vertrauen der Mehrheit der städtischen
Wählerschaft in seine Finanzleitung ins
Wanken zu bringen. Seit dem Jnkraft-
treten der neuen Gemtindeordnung stand
Müller dem städtischen Hochbauwesen
vor. Kurze Zeit war er Stadtpräsident:
aus parteipolitischen Erwägungen trat er
von diesem Amte zurück.

Seit 1895 war Gustav Müller Mit-
glied des Großen Rates und seit 1911
des Nationalrates. Seine guten, von
gründlicher Sachkenntnis getragenen Vo-
ten in Finanz- und Verwaltungsgesetzes-
angelegenheiten waren in beiden Räten
geschätzt. In zahlreichen Kommissionen
sprach er ein gewichtiges Wort. Im
Großen Rat führte er 1912/13 das Prä-
sidium: in der nächsten Sitzungsperiode
des Nationalrates wäre er wohl vom
Vizepräsidenten zum Präsidenten vorge-
rückt.

So verliert nicht nur die Stadt Bern
sondern auch der Kanton und die Eid-
genossenschaft einen ihrer wägsten und
besten Bürger. Das Geheimnis dieses
seltenen Lebenserfolges liegt nicht zum
geringsten in der absoluten Selbstzucht
und Charakterstärke des Verblichenen.
Und das sei ihm zum Ruhme noch ge-
sagt: er hat den Menschen immer über
die Partei gestellt- schon für diese Ge-
sinnung verdient er den Dank der Alb
gemeinheit. Möge sein Beispiel und
Vorbild in uns allen recht lange nach-
wirken. bl. st.

Der Bundesrat richtet an die Bun-
desversammlung den Entwurf eines Bun-
desbeschlusses über die Aufhebung der
außerordentlichen Vollmachten. Darin
heißt es u. a„ daß selbstverständlich keine
Rede davon sein könne, daß mit dem
Hinfall der außerordentlichen Vollmach-
ten nun auch ohne weiteres plötzlich alle
die bundesrätlichen Beschlüsse und Ver-
ordn-ungen als aufgehoben zu erklären
seien, die während der Kriegszeit auf
Grund der außerordentlichen Vollmach-
ten erlassen wurden. In dieser Beziehung
müßte vielmehr sukzessive, immerhin aber
so rasch wie möglich abgebaut werden.—

Der Verwaltungsrat der Schweizer.
Bundesbahnen versammelte sich am 23.
Mai abhin zu einer zweitägigen Sitzung
und hatte als Hauptgegenstand den
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©ntwurf bes Sunbesgefehes betreffertb
bas Dienftoerbältms unb bie Sefolbun«
geri ber Sunbesbeamien. ©r genehmigte
ferner eine Sorlage über bie Seftellung
oon 32 elehtfifhen Doïomotioen unb
4 SDÎotorwagen unb bewilligte ben hier«
für erforb erlaben Dreoit im Setrage oon
runb Sr. 24,000,000. Sei btefem 2In=
laffe rei#e 33err alt IRationalrat jg>ir«
1er feine Demiffion als Serwaltungsrat
ber ©. S. S. aus ©efunbbeitsrüdfihf
ten ein. —

ßurteit nehmen bie Sefprehungcn
äwifhen ber ©enfer Delegation unb ber
Delegation bes Sunbesrates fowie ben
fhwefeerifhen llnterbänblern in ber
Srage ber freien 3onen ihren Sortgang.
Son genferifher Seite nehmen an ben
Sefpredjungen teil: Staatsratspräfibent
©ignouce, SRegeooub, Ducien ©ramer,
bann ferner bie Herren Dahnal, 9la=
tionalrat Sillemin, ihationalrat Sötte«
ret, Sationalrat SRaunoir unb ©e«
meiriberat fRaine. — Die Delegierten
bes Sunbesrates haben ben fran3öftfhen
Delegierten, bie nah Sern gefommen
toaren, um bie Serhanbiungen wieber
auf3unehmen, bie ©rtfärung abgegeben,
ber oon ber fran3öfifhen ^Regierung cor«
gelegte ©ntwurf für ein neues lieberem«
forumen, werbe in oeriöhnücijent Sinne
geprüft werben, inDeffen müffe fdjon jefet
barauf aufmertfam gemäht toerben, baff
auf biefer ©runblage eine Sinnahme ber
neuen Sereinbarungen nur ftattfinben
fönne, wenn bie 3ompenfationen !Iar
feftgelegf würben, bie bie Schwefe als
©egenleiftung für ein 3ugeftänbnis
Sranfreabs 3u leiften habe. Die fhwefe.
Delegation betrachtet baher ben fransö«
fifchert Sorentmurf lebiglih als einen
Slusgangspunft, bem fie fi# berechtigt
fühlt, einen eigenen ©ntwurf entgegen«
aufteilen. —

3m ber 2Bo#e oom 9. bis 15. äRai
waren im ©efamtgebiet ber Schwefe
hoch 437 Ställe mit SRaul« unb ixtauen«
feudfe behaftet, bie einen Seftanb oon
2671 Stücf Sinboiel), 987 Sdjweinen,
430 3iegen unb 322 Schlafen aufweifen,
©in Sergleih gegenüber ber teilten Seft«
ftetlung seigt ein neues Sluffladern ber
Seudje. —

Die ©rpertenfommiffion für bie 9te«

oifion bes eibgen. Äranlenoerfiherungs«
gefehes fprah fi#; mehrheitli# für bas
allgemeine Obligatorium aus. —

3m ©ebiet ber Sereinigten Staaten
oon IRorbamerifa befinben firl> nach- ber
lebten SoIIs3ähIung 118,647 Shwefeer,
bie in ber Schweis geboren finb. Daran
tnüpft bie SImerifanifhe Sch'ioei3er3eitung
bie Semerfung, bah bie ©inwanberung
toäferenb ber 3riegsfahre gefunten roar,
feit Sbfchlub bes SBaffenftillftanbes aber
grobe Dimenfionen angenommen hat-
mir bie gebilbeten Serufsarten, für
Daufleute, felbft für Dehniter, hat Hinte«
rila gegenwärtig wenig Sercoenbung,
urtb grob ift bie 3 ahl ber jungen Deute,
bie fih täglich' bie Silbe oon ©e«
fdjäft 3U ©efhäft rounb laufen. Sor ber
Hluswanberung nach Himerifa fei baher
3ur3eit bringenb gewarnt. —

Der Hluffihtsrat ber Schwefe. Shib
lerftiftung hat folgenbe Schientungen
oorgenommen: 1. greife: Sranc-esco
©hiefa, Dugano, für fein Hßerf „®al=

liope", Sr. 3000; Steinrab Dienert,
©infiebeln, für feine Sammlung munb«
örtlicher ©ebidjte „Schwäbelpfpffli", 2fr.
3000; ÜRene SIRcrar, HJtorges, für bie
©rrichtung bes „DRéâtre bu 3orat,"
Sr. 2000.

2. ©hrengaben: Sribolin £ofer, 5Rö=

merswil, Sr. 1000; ©ugénie Srabe3,
Daufanne, Sr. 1000.

3. Seiträge nah Saragraph 2/II
unb III ber Statuten im ©efamtbetrage
oon Sr. 7600. —

Sis 3um 23. äRai hatte fich bie ©e«
famt3ahl ber gan3 ober teilweife Hin
beitslofen in ber Schwefe wieber etwas
oerminbert. HMhrenb ber ioöhftftanb
ber Hlrbeitslofen am 9. SRai noch
150,481 betrug, fant er innert 14 Da»
gen .auf 146,143 herab. Son ber HIr«
beitslofigteit am meiften betroffen wirb
bie Dertilinbuftrie mit 50,205 Serfonen,
fobann bie lHjrentnbuftrie mit 30,549
Serfonen. —

f 3»h. Osfar Dürrenmatt,
gew. fRebattor unb Serausgeber ber
Serner Soltsseitung in ôer3ogenbuhfee.

Hin ben Solgen eines h«imtüdifhen
SRagenleibens ftarb SRitte SRai im 211=

ter oon erft 47 3ahren 5«rr Dstar
Dürrenmatt, Suhbrudereibefiher in §er=
3ogenbuhfee, ber ältefte Sohn bes heute
noh im galten Sernerlanbe in befter
©rinnerung meitenben Solititers, fRebat«
teurs unb Solfsbihters Hlrih Dürren«
matt.

©eboren im 3ahre 1874, genoh ber
Serftorbene eine forgfältige ©r3iehung
unb wibmete fidj nah ber Shnlentlaf«
fung bem Suhbruderberuf, ben er im
Däterlihen ©efcljäft erlernte unb in
greifen Coffeinen Hamburgs unb Deip«
3igs weiterbilbete. 9lah erfolgreihen

f Sah. Osler Diirrennratt.

2Iuslanbsreifen in Deutfhlanb,. ©nglanb
unb Srantreih übernahm er nah feiner
IRiUft'ehr fhon 31t Deb3eiten feines Sa«

ters bie Deitung ber Suhbruderei, nah
beffen Do De aber führte er fowohl bas
©efhäft, wie bie fRebattion unb ben
Serlag ber Serner SoIfs3eitung, bie
fog. ,,Suhffettig" in feinem eigenen Sa«
men weiter. 3m 3al>re 1908 fhlofe er
mit Sri- ©hriften einen ©hebunb, ber
ihm ©lüd, 3atunft unb ©rholung würbe.
— 3m ©runbe feines Siefens war ^err
Dürrenmatt eine fülle 9'catur, bie ftarf
oon ber hartnädigen 5lampfart feines
Saters abwih; bas öffentlihe Deben
fagte ihm wenig 3U. Deswegen foil niht
gefagt fein, bah ihn bas poitifhe De«
ben gleihgültig lieh, im ©egenteil, es
befhäftigte ihn ftarï, aber feine Ssogert
gingen ihm niht in bie Diefen unb fhlu«
gen beshalb auh niht ftarf 3urüd. Seine
Sreube war fein |>eim; feinem Samilien»
Ireis ftanb er in mufterhafter SBeife oor,
unb ben Seinen war er ein lieber unb
mufterhafter Sater. ©r pflegte gerne
h enfiche unb aufrichtige Soounbfhaften
unb wen er einmal in fein £>er3 ge=i

fhloffen hatte, honnie fih unbebingt auf
ihn oerlaffen. — Sur alle, bie ihm
näher ftanben, hat fein arbeitsrei-hes De»
ben einen oiel 3U rafhen 21bfhlufe ge=
fureben. „SSenn ih meine Sufgabe ge=
löft habe, fo wirb ©ott mih 3U fih
rufen," war eines feiner lehten SBorte,
.urtjb ba er fo jäh ben Seinen entriffen
würbe, fhien'fein 2Irbeitsmah 00I. —

21 tu 21. unb 22. SOTai abbin feierte
ber Sürgerturnoerein Surgborf fein
75jiähriges Sefteheu, 3U bem aus allen
©auen bes Shweiserlanbes bie ehema«
l'igen ftRitglieber hoïb'oigeftrômt waren.
£err S- Sutfhmann, ber Serfaffer ber
3ubiiäumsfhrift, hielt bie Seftrebe, unb
Serr Sheurmann aus Sern beglüd«
wünfhte ben 3ubilaren 3U feinem 2Bie=
gertfefte. ßahlreihe fRebner folgten nah'
ihnen, unb ©Iüdwünfhe liefen brieflih
unb telegraphifh felbft aus 2tmeri!a ein.
ÜJtit bem Subiläum war eine Sahnen«
weihe oerburiben — bie fünfte feit bem
Seftehen bes Durnoereins. —

Die Durhausgefellfhaft 3nterlaten
hat ihre Sïtien oon Sr. 100 auf Sr. 25
abgefhrteben, fo bah bas neue 2t!tien«
tapital nunmehr Sr. 90,150 beträgt.
2I!tioert unb Saffioen belaufen fih nah
ber Sanierung auf Sr. 1,758,666.22 ge=
genüber Sr. 3,053,286.03 auf 31. So«
oember 1919. —

3m hohen Hilter oon 80 3ahren ftarb
in 3ä3iwil ber im gait3en Danbe be»
tannte Sferbebänbler unb Danbwirt III«
rih Seuenfhwanber, ein SRann, ber als
©emeinbepräfibent, Sräfibent ber Shul«
tommiffion, fowie oerfhiebener anberer
3ommiffionen, ber ©emeinbe unb bem
Staat grofee Dienfte erwiefen hat. ©r
galt als gewiegter Sferbeïemter unb er
würbe oon lantonalen unb eibgenöffi«
fhen 3ommiffionen oft 30 Sate ge=

3ogen. —
Der Slugplah 3nterla!en»llnterfeen

ïonnte teilte 2Bod)t in Hlnwefenheit oon
Sertretern bes Serlehrsoereins unb meh«
rerer SKeger bem Setrieb übergeben
werben. Hlnlählid) bes Srobefhiefeens
3um 3antonaIfhnhenfeft am 17. 3uni
wirb SHegerleutnant ©artier ben Slug=
bierift aufnehmen unb Saffagierfliige
oeranftalten. —
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Entwurf des Bundesgesetzes betreffend
das Dienstverhältnis und die Besoldun-
gen der Bundesbeamten. Er genehmigte
ferner eine Vorlage über die Bestellung
von 32 elektrischen Lokomotiven und
4 Motorwagen und bewilligte den hier-
für erforderlichen Kredit im Betrage von
rund Fr. 24,000,000. Bei diesem An-
lasse reichte Herr alt Nationalrat Hir-
ter seine Demission als Verwaltungsrat
der S, B. B. aus Eesundheitsrücksich-
ten ein. —

Zurzeit nehmen die Besprechungen
zwischen der Genfer Delegation und der
Delegation des Bundesrates sowie den
schweizerischen Unterhändlern in der
Frage der freien Zonen ihren Fortgang.
Von genserischer Seite nehmen an den
Besprechungen teil: Staatsratspräsident
Eignoux, Megevoud, Lucien Cramer,
dann ferner die Herren Lachnal, Na-
tionalrat Villeinin, Nationalrat Cotte-
ret, Nationalrat Maunoir und Ge-
meinderat Naine. — Die Delegierten
des Bundesrates haben den französischen
Delegierten, die nach Bern gekommen
waren, um die Verhandlungen wieder
aufzunehmen, die Erklärung abgegeben,
der von der französischen Regierung vor-
gelegte Entwurf für ein neues Ueberein-
kommen, werde in versöhnlichem Sinne
geprüft werden, indessen müsse schon jetzt
darauf aufmerksam gemacht werden, daß
auf dieser Grundlage eine Annahme der
neuen Vereinbarungen nur stattfinden
könne, wenn die Kompensationen klar
festgelegt würden, die die Schweiz als
Gegenleistung für ein Zugeständnis
Frankreichs zu leisten habe. Die schweiz.
Delegation betrachtet daher den franzö-
sischen Vorentwurf lediglich! als einen
Ausgangspunkt, dem sie sich berechtigt
fühlt, einen eigenen Entwurf entgegen-
zustellen. —

In der Woche vom 9. bis 15. Mai
waren im Eesamtgebiet der Schweiz
hoch 437 Ställe mit Maul- und Klauen-
seuche behaftet, die einen Bestand von
2671 Stück Rindvieh, 987 Schweinen,
430 Ziegen und 322 Schafen aufweisen.
Ein Vergleich gegenüber der letzten Fest-
stellung zeigt ein neues Aufflackern der
Seuche. —

Die Expertenkommission für die Re-
vision des eidgen. Krankenversicherungs-
gesetzes sprach sich mehrheitlich für das
allgemeine Obligatorium aus. —

Im Gebiet der Vereinigten Staaten
von Nordamerika befinden sich nach der
letzten Volkszählung 113,647 Schweizer,
die in der Schweiz geboren sind. Daran
knüpft die Amerikanische Schweizerzeitung
die Bemerkung, daß die Einwanderung
während der Kriegsjahre gesunken war,
seit Abschluß des Waffenstillstandes aber
große Dimensionen angenommen hat.
Für die gebildeten Berufsarten, für
Kaufleute, selbst für Techniker, hat Ame-
rika gegenwärtig wenig Verwendung,
und groß ist die Zahl der jungen Leute,
die sich täglich die Füße von Ge-
schäft zu Geschäft wund laufen. Vor der
Auswanderung nach Amerika sei daher
zurzeit dringend gewarnt. —

Der Aufsichtsrat der Schweiz. Schil-
lerstiftung hat folgende Schenkungen
vorgenommen: 1. Preise: Francesco
Chiesa, Lugano, für sein Werk „Cal-

liope", Fr. 3000? Meinrad Lienert,
Einsiedeln, für seine Sammlung mund-

"artlicher Gedichte „Schwäbelpfyffli", Fr.
3000,- René Morax, Morges, für die
Errichtung des „Théâtre du Jorat,"
Fr. 2000.

2. Ehrengaben: Fridolin Hofer, Rö-
merswil, Fr. 1000; Eugénie Pradez,
Lausanne, Fr. 1000.

3. Beiträge nach Paragraph 2/II
und III der Statuten im Gesamtbetrage
von Fr. 7600. —

Bis zum 23. Mai hatte sich die Ge-
samtzahl der ganz oder teilweise Ar?
beitslosen in der Schweiz wieder etwas
vermindert. Während der Höchststand
der Arbeitslosen am 9. Mai noch
150,481 betrug, sank er innert 14 Ta-
gen auf 146,143 herab. Von der Ar-
beitslosigkeit am meisten betroffen wird
die Textilindustrie mit 50,205 Personen,
sodann die llhrenindustrie mit 30,549
Personen. —

-f Zoll. Oskar Dürrenmatt.
gew. Redaktor und Herausgeber der
Berner Volkszeitung in Herzogenbuchsee.

An den Folgen eines heimtückischen
Magenleidens starb Mitte Mai im Al-
ter von erst 47 Jahren Herr Oskar
Dürrenmatt, Buchdruckereibesitzer in Her-
zogeNbuchsee, der älteste Sohn des heute
noch im ganzen Bernerlande in bester
Erinnerung weilenden Politikers, Redak-
teurs und Volksdichters Ulrich Dürren-
matt.

Geboren im Jahre 1874, genoß der
Verstorbene eine sorgfältige Erziehung
und widmete sich nach der Schulentlas-
sung dem Buchdruckerberuf, den er im
väterlichen Geschäft erlernte und in
großen Offizinen Hamburgs und Leip-
zigs weiterbildete. Nach erfolgreichen

h Joh. Oskar Dürrenmatt.

Auslandsreisen in Deutschland, England
und Frankreich übernahm er nach seiner
Rückkehr schon zu Lebzeiten seines Va-

ters die Leitung der Buchdruckerei, nach
dessen Tode aber führte er sowohl das
Geschäft, wie die Redaktion und den
Verlag der Berner Volkszeitung, die
sog. „Buchsizitig" in seinem eigenen Na-
men weiter. Im Jahre 1908 schloß er
mit Frl. Christen einen Ehebund, der
ihm Glück, Zukunft und Erholung wurde.
— Im Grunde seines Wesens war Herr
Dürrenmatt eine stille Natur, die stark
von der hartnäckigen Kampfart seines
Vaters abwich: das öffentlich,e Leben
sagte ihm wenig zu. Deswegen soll nicht
gesagt sein, daß ihn das politische Le--
ben gleichgültig ließ, im Gegenteil, es
beschäftigte ihn stark, aber seine Wogen
gingen ihm nicht in die Tiefen und schlu-
gen deshalb auch nicht stark zurück. Seine
Freude war sein Heim: seinem Familien-
kreis stand er in musterhafter Weise vor.
und den Seinen war er ein lieber und
musterhafter Vater. Er pflegte gerne
herzliche und aufrichtige Freundschaften
und wen er einmal in sein Herz ge-,
schlössen hatte, konnte sich unbedingt auf
ihn verlassen. — Für alle, die ihm
-näher standen, hat sein arbeitsreiches Le-
beN einen viel zu raschen Abschluß ge-
funden. „Wenn ich meine Ausgabe ge-
löst habe, so wird Gott mich zu sich

rufen," war eines seiner letzten Worte,
unjd da er so jäh den Seinen entrissen
wurde, schien-sein Arbeitsmaß voll. —

Am 21. und 22. Mai abhin feierte
der Bürgerturnverein Burgdorf sein
75jähriges Bestehen, zu dem aus allen
Gauen des Schweizerlandes die ehema-
ligen Mitglieder herbeigeströmt waren.
Herr F. Rutschmann, der Verfasser der
Jubiläumsschrift, hielt die Festrede, und
Herr Scheurmann aus Bern beglück-
wünschte den Jubilaren zu seinem Wie-
genfeste. Zahlreiche Redner folgten nach
ihnen, und Glückwünsche liefen brieflich
und telegraphisch selbst aus Amerika ein.
Mit dem Jubiläum war eine Fahnen-
weihe verbunden — die fünfte seit dem
Bestehen des Turnvereins. —

Die Kurhausgesellschaft Jnterlaken
hat ihre Aktien von Fr. 100 auf Fr. 25
abgeschrieben, so daß das neue Aktien-
kapital nunmehr Fr. 90,150 beträgt.
Aktiven und Passiven belaufen sich nach
der Sanierung auf Fr. 1,758,666.22 ge-
genüber Fr. 3,053,236.03 auf 31. No-
vember 1919. —

Im hohen Alter von 30 Jahren starb
in Zäziwil der im ganzen Lande be-
kannte Pferdehändler und Landwirt 111-

rich Neuenschwander. ein Mann, der als
Gemeindepräsident, Präsident der Schul-
kommission, sowie verschiedener anderer
Kommissionen, der Gemeinde und dem
Staat große Dienste erwiesen hat. Er
galt als gewiegter Pferdekenner und er
wurde von kantonalen und eidgenössi-
schen Kommissionen oft zu Rate ge-
zogen. —

Der Flugplatz Jnterlaken-Ilnterseen
konnte letzte Woche in Anwesenheit von
Vertretern des Berkehrsvereins und meh-
rerer Flieger dem Betrieb übergeben
werden. Anläßlich des Probeschießens
zum Kantonalschützenfest am 17. Juni
wird Fliegerleutnant Cartier den Flug-
dienft aufnehmen und Passagierflüge
veranstalten. —
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Oas Setriebsjabr 1920 ber Solo»
tbunt=Sern=Sabn îcfjliefet mit einem 311=

tiofalbo oon fjr. 2474 ab gegenüber
einem foldjen im Soriabr oon 16,034.
3IIs ©runb für Das fcfjlecfitere Setriebs»
ergebnis werben bie Störungen im 3Birt=
fcfeaftsleben beseidjwet, forme bie als 31b»

wehr ber 9SauI= unb Klauenfeudje bie=
nenben Sparmafenabmen. —*

3n SBicbitradj oerftarb nadf längerer
Krantfjeit ©rob,rat 3afob 3ngoIb,
ßanbwirt, feit längerer 3eit 91titglieb
ber berttifdjen Staatswirtfdjîaftsïommif»
fion. — 3tis Serwalter bes Se3irfsfpi=
tals Obun würbe £err Sans Schwab,
früher Stationsoorftanb in S<her3ligen,
gewählt. — Oer tü^Iich bafetbft oer»
ftorbene Settfdjen, Sefifeer bes Soteis
„3ßa(branb", bat oerfdpebenen wobltä»
tigen 3tuftalten im ganjen runb 5000
Uranien oermadjt. — Obun batte bis
©nbe leijter 2Bocf)e nicht roeniger als
297 arbeitslofe Serfonen. —

3Begen Dem 9tüdgang ber Schüler»
3abl in Surgborf fab fid} ber Stabt»
rat ber genannten Stabt gesroungen,
eine ßebrftelle an ber Sriutarfdple ein»
geben ju laffen. Siefer 9tüdgang be=

trägt gegenüber beut Sabre 1911 un»
gefäbr 300 Kinber. —

3n 3nterla!en tonnten am 23. StRai
bie Serren -Kapitän S- Süfdjer bas
40|äbrige unb Kaffier ©. Oeïjrli bas
30jährige Oienftjubiläum als 33 earn te
ber Oampffchiffunternehmung bes Obu»
ner» unb Srienjerfees feiern. —

33Sie bas Oberlänbifdje Sollsblatt 3U
melben weife, will bie Sernerregierung
nunmehr auch oon ben Klubbütten in
ben Sergen Steuern be3ieben, obwohl
ber Scferoei3. 3ttpenIIub roabrlicEji mit
ibiteit leine ©efd)äfte macht. —

3titläfelid) ber 2ßieDeraufnabmc ber
Sesiebungen bes StanDes Sern mit bem
Sistum Safel feat ber fRegierungsrat
bem Oomfenat bes Sistums ben ÏBunfd)
ausgefprochen, es möchte für bie Stelle
bes refibierenben Oomberrn nur ein ju=
raffifdjer ffieiftlidjer gewählt roerben unb
für bie beiben Stellen nicfetrefibierenber
Sorrtberren bernifdje ©eiftlidje, welche im
Kanton Sern ihren Sit? haben unb ihr
3tmt ausüben. —

3n Sruntrut wollte ber 20jäbrige
grans 3ofef Sarin eine ©ranate eut»
laben; biefe erplobierte unb traf brei
Serfonen, bie ; 3ugegen waren. Sarin
würbe ein 3trm unb ein Sein buchftäb»
lieh roeggeriffen; Helene Slefdjlimann
würbe auf ber Stelle getötet unb ber
junge Srélat erlitt leichtere Sertefeungen
an 3trmen unb Seinen. —

3ur Orientierung unferer ßefer fei ber
©bronif einoerleibt, bafe an bas
Stämpfli»OenfmaI bes fdjimuden Stäbt»
tfeens Süren a. b. 3Iare ein Sronge»
fRelief mit 3 allegorifdjen Figuren unb
einer Snfdfrift lints neben ben Torbogen
bes ,3tmtsbaufes angebracht würbe, ©s
ift ein ÏBerf bes Seelänb'er Künftlers
Sermann Subaiber unb Süren ift fefer
ftofe auf biefes fprecfeenbe Oenï» unb
©hrmseiäjien. —

Oas Serfonal ber Serner Oberlanb»
bahnen, fowie bas ber 3Sengernalp= unb
3ungfraubabn, bas feit lefeten Sommer
in einer Kofenberoegung ftebt, ohne bis»

her mit ber Serwaltung 3U einer ©inigung
3U gelangen, bat bie 3nteroention bes
eibgen. ©ifenfeabnbepartements ange»
rufen. —

3lm 23. ilRai oerfammele fidf ber
bernifdje Sanbels» unb 3nbuftrieoerein
3ur orb entlichen ^auptoerfammlung im
Sürgerbaus, an welcher namentlich bie
fReoifion bes. fcfemeig. Obligationenrecbts
3ur Sprache tarn. Oer Sräfibertt er»
ïudjte bie .iOtitgiieb'er, fidjl bie 33ebeu=
tung bes neuen ©efefeentwurfes oor
3tugen gu 'halten unb bem Sorftanb
re(bt3eitig 2Bünfd)e unb SInträge eingu»
bringen. Oie Serfammlung Befcblofe fer»
ner einmütig bie Sibiaffung einer 3tr=
Beitgeberorganifation unb bat ben Sor=
ftattb beauftragt, mit ben Serufsoer»
bäriben in Serbinbung 3U treten. —

3tm 100. ©eburtstage bes in unferer
Stabt nodji in befter ©rinnerung leben»
ben eibgen. Oberforftinfpeftors ©oa3 foil
auf bem 3elIatof im Serninagebiet eine
Klubbütte erridjitet werben, bie ©003»
biitte beifeen foil. —

Oie Sifeoïolabenfabriï Oobler bat
aus ihrem ©ef^iäftserträgnis oon 1920
Sergabungen an oerfdjiiebene, 3umeift
bernifchie gemeinnüfeige 3nftitutionen im
©efamtbetrage oon Sr. 18,300 ausge»
richtet. —

3Bie ber „Sunb'" 3U melben weife, bat
fidfj mit ber 3eit jeroeilen am Oienstag
oor bem Sürgerbaus an ber Seuengaffe
eine 3Irt 3IutomobiImarIt betausgebil»
bet, auf bem neue unb gebrauchte Sluto»
mobile 3um Sertaufe angeboten würben.
SRunmebr bat aber bie Soliseibireltion
biefen SRartt aus oertebrspoligeilichen
©rünben oon biefem Ort auf ben 3Bai=
fenbausplafe oerlegt unb bas 3IuffteIIen
oon Slutos an anberen Släfeen oerboten.
Oie 3Iuffubr ber SSagen barf aber nur
an Oienstagen unb erft oon nadfmit»
tags 1 Uhr an gefcheben. — Oie ftäbt.
SoIi3.eibire!tion bat ben 3IngefteIIten unb
3lrbeitern in ben ftäbt. Sïiebbofen unb
im Krematorium unterfagt, für ihre
bienftlicfeen Serridjfungen bei ßeidjienbe»
gängniffen Orinïgelber ober ©efcljente
irgenbroelibier 3Irt ansunebnten. —

Oie Sereinigungen ber fiabenbefifeer
ber Stabt Sern ertlären, an 3Bobltä»
tigleitsoeranftaltungen, bei Denen im
Strafeen» unb Saufierbanbel Sebensmit»
tel feilgehalten werben (Sdjotolabe» unb
Küdjlttage), feine Seiträge mehr 3U

ieiften. —
Sür bie unteren Klaffen bes ftaat»

liihen Kebrerfeminars in Sern finb
wöchentlich 2, für bie oberfte Klaffe nur
1 fReligionsftunbe oorgefeben. Oie ge=
genwärtigen Sdjüler ber 1. Klaffe rieh®
liefen an bie 3uftänbigen Sebörben bas
©efueb, aud). 2 Stunben 3U erhalten.
Socbi oor wenigen 3abren hätte jeber
ein folchies ©efud)^ für unmöglich! ge=
halten. —

Oer KaoaIIerie=iReiteroerein ber Stabt
Sern wirb am 19. 3uni nädjftbin eine

Springfon!urren3 im KaoaIIerie=fRemon=
tebepot oerartftalten, an ber Hnferofft»
3iiere unb Solbaten ber Kaoallerie unb
Offnere aller 3Baffengattungen teilneb»
men fönnen. Oas ©brenpräfibium bat
^ierr Oberft Saore, ber SBaffendjef Der

Kaoallerie inne, unb bie tedjmifdje £ei»
(tung liegt in ben £änben oon Oberft»
leutnant äRarbadji in Sern. —

f>err Sans Stauffer oon Sofwil bat
an ber jweiten 3Ibteilung ber pbilofo»
pbifchien Safultät unferer Hnioerfifät bie
Ooftorprüfung mit ben heften Soten be=

ftanben. —
3tm oberaargauifdjen Shwingfeft in

Kirdjberg, bas fidji 3U einem wahren
Solïsfeft im heften Sinne bes SBorfes
geftaltete, ierlangten folgenbe SfabtBer»
ner Krän3e: 1. 91tit böcbfter Slusjeich»
nung: So Bert Sotb, Sürgerfurnoerein
Sern; 2. 3Berner fiang, gleicher Ourn»
oerein; 3. Sögli unb 4. Kropf, oorre
Ournoerein fiänggaffe. —

3I'rt Stelle bes 3urüdtretenben Oberft
Srep bat ber Sunbesrat sunt Oireftor
bes internationalen Sureaus ber Oele»
grapbenunion gewählt: Serrn Senri
£. ©tienne, oon Oramelan, 3ur3eit Sije»
bireftor bes 3ejrtralamtes für ben in»
ternationalen ©ifenbabntransport. —

Kleine CDronlk

Oafchettfährplait ber S. S. S.
Oie Serner 3IIpenBabn bat ihren.hüb»

fcfeien Oafchenfabrplan auf ben 1. 3uni
neu her ausgegeben. Oas Ijanblicbc Oa»
fchienfabrplänchen, bas ben Samen
„Serner ötursbud)" trägt, ift überall,
auch auf ben Stationen, 3U 50 ©ts. pro
Stüd erbältlichi.

Oer Oafcbiettfabrplan enthält wieber
ein Ser3eicfeinis Ber lobnenbften 3Ius»
flüge ab Sern unb' ab ben Stationen
ber im Setriebe ber S. "ß. S. ftebenben
Sahnen, ©r ift auf bas forgfältigftc
ausgearbeitet unb iergän3t würben.

Softautomobilnerîehr ObunsStoden«
©iirbetaï. \

3Tm 1. 3uni lefetbin ift, geftüfet auf
ben febr guten Serlauf ber amilicbien
KoIIaubation oom 28. 91tai, ber Soft»
automobiloerfebr Obun=Stoden=©ürbe=
tal eröffnet worben, ber bie beoölterten
Ortfdjaften 3IIImeribingen, 3ImfoIbingen,
0[)ierad)ern, Kärfelen, Uebefdjii, Slumen»
ftein, Soblern, OBerftoden unb 3Salten»
wil im fogenannten Kucbenlaitb. mit ber
Stabt Olj"a unb ber Sabnftation
Surgiftein an ber ©ürbetallinie oer=
birtbet.

9!tit biefen 3Iutomobitturfen wirb ganj
gewife aud} ber 9teife= un!b 31usflugs»
oerfebr in biefes ©ebiet swifchen 3Iare»
tal unib Slodborn fehl ftarl geförbert,
bas mit ben blauen Singen, bie barin
begaubernb blinlen, ben tieinen Seeleirt
oort SImfoIbingen, Sebefdhi, Oittligen,
unb bem fagenumwobenen ©eiftfee, bem

mächtigen"Sallbaih bei Slumertftein, bem
©Iütfdhbacb' unb ©lütfchbadjtäldjen, bem

ftfchreidjen 2BabIenba<b', aufeerorbentlicf)
oiele 9taturfd}önbeiten in fis^ fcbliefet.

E. F. B.
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Das Betriebsjahr 1926 der Solo-
thurn-Bern-Bahn schließt mit einem Ak-
tivsaldo von Fr. 2474 ab gegenüber'
einem solchen im Vorjahr von 16,034.
AIs Grund für das schlechtere Betriebs-
ergebnis werden die Störungen im Wirt-
schaftsleben bezeichnet, sowie die als Ab-
wehr der Maul- und Klauenseuche die-
nenden Sparmaßnahmen.

In Wichtrach verstarb nach längerer
Krankheit Großrat Jakob Jngold,
Landwirt, seit längerer Zeit Mitglied
der bernischen Staatswirtschaftslommis-
sion. — Als Verwalter des Bezirksspi-
tals Thun wurde Herr Hans Schwab,
früher Stationsoorstand in Scherzligen,
gewählt. — Der kürzlich daselbst ver-
storbene Bettschen, Besitzer des Hotels
„Waldrand", hat verschiedenen wohltä-
tigen Anstalten im ganzen rund 5000
Franken vermacht. — Thun hatte bis
Ende letzter Woche nicht weniger als
297 arbeitslose Personen. —

Wegen dem Rückgang der Schüler-
zahl in Burgdorf sah sich der Stadt-
rat der genannten Stadt gezwungen,
eine Lehrstelle an der Primärschule ein-
gehen zu lassen. Dieser Rückgang be-
trägt gegenüber dem Jahre 1911 un-
gefähr 300 Kinder. —

In Jnterlaken konnten am 23. Mai
die Herren Kapitän H. Fischer das
40jährige und Kassier E. Oehrli das
30jährige Dienstjubiläum als Beamte
der Dampfschiffunternehmung des Thu-
ner- und Brienzersees feiern. —

Wie das Oberländische Volksblatt zu
melden weiß, will die Bernerregierung
nunmehr auch von den Klubhütten in
den Bergen Steuern beziehen, obwohl
der Schweiz. Alpenklub wahrlich! mit
ihnen keine Geschäfte macht. ^

Anläßlich der Wiederaufnahme der
Beziehungen des Standes Bern mit dem
Bistum Basel hat der Regierungsrat
dem Domsenat des Bistums den Wunsch
ausgesprochen, es möchte für die Stelle
des residierenden Domherrn nur ein ju-
rassischer Geistlicher gewählt werden und
für die beiden Stellen nichtresidierender
Domherren bernische Geistliche, welche im
Kanton Bern ihren Sitz haben und ihr
Amt ausüben. —

In Pruntrut wollte der 20jährige
Franz Josef Varin eine Granate ent-
laden: diese explodierte und traf drei
Personen, die zugegen waren. Varin
wurde ein Arm und ein Bein buchstäb-
lich weggerissen: Helene - Aeschlimann
wurde auf der Stelle getötet und der
junge Prälat erlitt leichtere Verletzungen
an Armen und Beinen. —

Zur Orientierung unserer Leser sei der
Chronik einverleibt, daß an das
Stämpfli-Denkmal des schmucken Städt-
chens Büren a. d. Aare ein Bronze-
Relief mit 3 allegorischen Figuren und
einer Inschrift links neben den Torbogen
des Amtshauses angebracht wurde. Es
ist ein .Werk des Sseländer Künstlers
Hermann Hubacher und Büren ist sehr
stolz auf dieses sprechende Denk- und
Ehrenzeichen. —

Das Personal der Berner Oberland-
bahnen, sowie das der Wengernalp- und
Jungfraubahn, das seit letzten Sommer
in einer Lohnbewegung steht, ohne bis-

her mit der Verwaltung zu einer Einigung
zu gelangen, hat die Intervention des
eidgen. Eisenbahndepartements ange-
rufen. —

Am 23. Mai versammelte sich der
bernische Handels- und Jndustrieoerein
zur ordentlichen Hauptversammlung im
Bürgerhaus, an welcher namentlich die
Revision des. schweiz. Obligationenrechts
zur Sprache kam. Der Präsident er-
suchte die.Mitglieder, sich! die Bedeu-
tung des neuen Gesetzentwurfes vor
Augen zu halten und dem Vorstand
rechtzeitig Wünsche und Anträge einzu-
bringen. Die Versammlung beschloß fer-
ner einmütig die Schaffung einer Ar-
beitgeberorganisation und hat den Vor-
stand beauftragt, mit den Berufsver-
bänden in Verbindung zu treten. —

Am 100. Geburtstage des in unserer
Stadt noch in bester Erinnerung leben-
den eidgen. Oberforstinspektors Coaz soll
auf dem Jellakof im Berninagebiet eine
Klubhütte errichtet werden, die Coaz-
Hütte heißen soll. —

Die Schokoladenfabrik Tobler hat
aus ihrem Geschäftserträgnis von 1920
Vergabungen an verschiedene, zumeist
bernische gemeinnützige Institutionen im
Gesamtbetrage von Fr. 18,300 ausge-
richtet. —

Wie der „Bund" zu melden weiß, hat
fich mit der Zeit jeweilen am Dienstag
vor dem Bürgerhaus an der Neuengasse
eine Art Automobilmarkt herausgebil-
det, auf dem neue und gebrauchte Auto-
mobile zum Verlaufe angeboten wurden.
Nunmehr hat aber die Polizeidirektion
diesen Markt aus verkehrspolizeilichen
Gründen von diesem Ort auf den Wai-
senhausplatz verlegt und das Aufstellen
von Autos an anderen Plätzen verboten.
Die Auffuhr der Wagen darf aber nur
an Dienstagen und erst von nachmit-
tags 1 Uhr an geschehen. — Die städt.
Polizeidirektion hat den Angestellten und
Arbeitern in den städt. Friedhöfen und
im Krematorium untersagt, für ihre
dienstlichen Verrichtungen bei Leichenbe-
gängnissen Trinkgelder oder Geschenke
irgendwelcher Art anzunehmen. —

Die Vereinigungen der Ladenbesitzer
der Stadt Bern erklären, an Wohltä-
tigkeitsveranstaltungen, bei denen im
Straßen- und Hausierhandel Lebensmit-
tel feilgehalten werden (Schokolade-und
Küchlitage), keine Beiträge mehr zu
leisten. —

Für die unteren Klassen des staat-
lichen Lehrerseminars in Bern sind
wöchentlich 2, für die oberste Klasse nur
1 Religionsstunde vorgesehen. Die ge-
genwärtigen Schüler der 1. Klasse rich-
teten an die zuständigen Behörden das
Gesuch, auch 2 Stunden zu erhalten.
Noch vor wenigen Jahren hätte jeder
ein solches Gesuch für unmöglich ge-
halten. —

Der Kavallerie-Reiterverein der Stadt
Bern wird am 19. Juni nächsthin eine

Springkonkurrenz im Kavallerie-Remon-
tedepot veranstalten, an der Unteroffi-
ziere.und Soldaten der Kavallerie und
Offiziere aller Waffengattungen teilneh-
men können. Das Ehrenpräsidium hat
Herr Oberst Favre, der Waffenchef der
Kavallerie inne, und die technische Lei-
stung liegt in den Händen von Oberst-
leutnant Marbach in Bern. —

Herr Hans Stauffer von Hofwil hat
an der zweiten Abteilung der philoso-
phischen Fakultät unserer Universität die
Doktorprüfung mit den besten Noten be-

standen. —
Am oberaargauischen Schwingfest in

Kirchberg, das sich! zu einem wahren
Volksfest im besten Sinne des Wortes
gestaltete, erlangten folgende Stadtber-
ner Kränze: 1. Mit höchster Auszeich-
nung: Robert Roth, Bllrgerturnverein
Bern: 2. Werner Lang, gleicher Turn-
verein: 3. Bögli und 4. Kröpf, vom
Turnverein Länggasse. —

An Stelle des zurücktretenden Oberst
Frey hat der Bundesrat zum Direktor
des internationalen Bureaus der Tele-
graphenunion gewählt: Herrn Henri
L. Etienne, von Tramelan, zurzeit Vize-
direktor des Zentralamtes für den in-
ternationalen Eisenbahntransport. —

kleim Ldroâ

Taschenfahrplan der B. L. S,
Die Berner Alpenbahn hat ihren hüb-

schien Taschenfahrplan auf den 1. Juni
neu herausgegeben. Das handliche Ta-
schenfahrplänchen, das den Namen
„Berner Kursbuch" trägt, ist überall,
auch auf den Stationen, zu 50 Cts. pro
Stück erhältlich.

Der Taschenfahrplan enthält wieder
ein Verzeichnis der lohnendsten Aus-
flüge ab Bern und ab den Stationen
der im Betriebe der B. L. S. stehenden
Bahnen. Er ist auf das sorgfältigste
ausgearbeitet und ergänzt worden.

Postautomobilverkehr Thun-Stocken-
Gurbetal. >

Am 1. Juni letzthin ist, gestützt auf
den sehr guten Verlauf der amtlichen
Kollaudation vom 23. Mai, der Post-
automobiloerkehr Thun-Stocken-Gürbe-
tal eröffnet worden, der die bevölkerten
Ortschaften Allmendingen, Amsoldingen,
Thierachern, Kärselen, Uàschi, Blumen-
stein, Pohlern, Oberstocken und Watten-
wil im sogenannten Kuchenland, mit der
Städt Thun und der Bahnstation
Burgistein an der Gürbetallinie ver-
bindet.

Mit diesen Automobilkursen wird ganz
gewiß auch! der Reife- und Ausflugs-
verkehr ,in dieses Eeknet zwischen Aare-
tal und Stockhorn sehr stark gefördert,
das mit den blauen Augen, die darin
bezaubernd blinken, den kleinen Seelem
von Amsoldingen, Uebeschi, Dittligen,
und dem sagenumwobenen Geistsee, dem

mächtigen Fallbach! bei Blumenstein, dem

Glütschbach und Elütschbachtälchen, dem
fischreichen Wahlenbach., außerordentlich
viele Naturschönheiten in sich schließt,

bi. kh ö.



Ä piiz-merkblatt. Ä
[Ii lil_

Gittertet ©Utes urtb Sofies oon ben
Sdtrociminedingen.

Dafe Die Sifee, Dort otelert aucfe.

Scferoammerlinge genannt, bern Kenner
unb fiiebfeaber einen fiederbiffen bebeu»
ten, bafe aber auf ber anbern Seite
biefes eigentümliche ©eroädjs fcfeon man»
cfeer gamilie sum {öerbängnis geworben
ift, mö#e ici) für Diesmal hier ni#
näher beleu#en_, fonbern etwas berüfe»

ren, bas 3,. Seit mehr ins 5tbergläu«
bifdjie gebt.

Scfeon bei ben alten 23öttern fanben
bie ißitje 23ea#ung unb otelfacfee 93er»

roertung im Haushalte. 3fer rounber»
bares unb eigenartiges Sßacfestum unb'
fieben tiefe auch mancherlei Deutung
ibres Däferns, ia manchen 2lb-ergläub-en
erroeden. ©rft ben neuen gorfcfeungen ift
es gelungen, £i# in bas Dunîel ber
©ntfaltung biefer ©ebilbe 3U bringen.

3m 9IItertum füllen ni# nur bie efe»

baren {JMfee eine {Rolle gefpielt haben,
fonbern es follen febr oft bie ©iftpihse
3U oerbrecfeerifcfeen 3weden benüfet toor»
ben fein, unb ba wirb namentlich. ber
KnoIIenbIätterpil3 genannt. 23etanntlicfe
wirft bas ©ift biefes Silges manchmal
erft 12—24 Stunbert fpäter, fo bafe bann
ber 93erba# non ben roirtlid) geb'lbaren
ab g elenït tourb e.

grüber fanben 9SiI'3e audfe; in ber 2tr3=
neitunbe eine 3i-emlicfe häufige 93ertoen=
bung. 9îad)i Vilnius tourbe Poliporus
offizinalis (£ö'<feerpil3), als energifcfees
9IbfübrmitteI gegeben, er foil biefe
©igenfcfeaft einem bat3arttgen ret3enben
Stoffe oerbanten. Agaricus-muscarius
tourbe in Dutocrform gegen ©pilepfie
unb {Rerpentrantfeeiten o-erabrei#. 2Bie=
ber anbere würben 3U barntreibenben
unb blutftittenben {Rütteln, ja felbft ge=

gen fiungenfcferoinbfu# oerroenbet.
Die Stinfmorcfeel, im 93oItsmunb

,,©i#morchel" genannt, gebort 3U ben
intereffanteften {pilpeftalten. Scfeon oon
alters bei 3eigen bie {Ramen „Heicenei",
„Deufelsei", bie feiner {öorentroidlungs»
ftufe gegeben werben, ben 91berglauben
an, ber feiner ©rfcfeeinung anhaftet. 3n
ben alten Kräuterbücfeern fpiett er eine
gan3 beroorragenbe {Rolle. So tourbe
er laut ber in biefen 23ücfeern befiublidjen
23eri#en oon ben 3auberroeibern 3ur
Sereitung oon fiiebestränfen unb ber»
gleichen 93utoern oerroenbet, oon 9Bun»
berboftoren unb toeifen Heilweibern für
mancherlei „©ebrefte" unb Krantfeeiten
gebrau#, oor allem aber bei ©icfetleb
ben als llnioerfalmittel gerühmt, baher
audhi ber {Rarne ,,©i#mor#t". {Rîan
finbet ihn auch febr oft auf griebfeöfen
unb es fei hier auch an oie Sage 00m
fieicfeenfinger -erinnert, welche biefem Hßilg
ihren llrfprung oerbanten foil. —

Kärlich an einer ipi^ausftetlung tarn
ein altes SRutterli 3U mir unb fagte,
ittbem fie auf bie Dotentrornpete beu»
tete, bies fei feit 3ahren in ihrer ga»
milie bas hefte Hausmittel gegen Kopf»
weh-

Dens f#reibt in einer 21bbanblung
über ben Kaiferfing folgenbes: Die al=
ten {Römer nannten biefen 93Ü3 {Boletus
unb fcfeäfeten ihn als Speife fetjr. Die
oornehmften Deute bereiteten, im 93or=
genufe ber ©rmartung fcfewelgenb, mit

eigener Hanfe bas 9#3geri# unb be»
bienten fidg babei toftbarer {[Reffer oon
93ernftein unb Silber. Die 23ofeten finb
{ebenfalls eine oortreffti# Speife, fagt
fPIinius, aber auch fcfeon 3U einem ent»
feh!id)cit {Berbredjen benufet toorben, in»
bem ber Kaifer Diberius ©laubius Durch
©ift ums fieben getommen ift, welches
feine ©emahlin ,9fgrippina unter ein
{Ri^geri# gemif# hatte.

Hier3U fügt Suetonius in ber fiebens»
bef#eiburtg bes Kaifers {R-ero bie 93e»

mertung: Sßenn auch- ber Kaifer ni#
gerabe.an ber 93ergiftung feines Stief»
caters ©laubius fcfeulb getoefen, fo hat
er bocfe {ebenfalls Darum geroufet; Denn
er nannte ironifcfe bie Kaiferpilfte als
eine ©ötterfpeife. — StRit trefflicfeem
SBifee geifeelt SRartial in feinen ©pi=
grammen bie unerfättli^ien fiedermäuler,
bie ihren 23auch mit 3aiferlingen, ge»
mäfteten 9Iuftern ufto-, füllen, lieber ent»
behren fie ©otb unb Silber, ja bes
fRocfes am fieibe, als biefes fiederbiffens.
©inem 93oten dann man felbft ©otb,
Silber unb reiche Schabe anoertrauen,
nur feine Raiferfinge, benn er unirbe fie
unterroegs oergehren.

Der gliegenpil3 nmrbe früher öfters
als ©ift gegen Stiegen oerojenbet, baber
toobl auch- fein iRame. Die 93il3'e tour»
ben in 9JtiIch eingelegt unb bann ben
Stiegen geb-eigt.

3n 3amtfchata, fo beri#et Steller,
trocfnen bie fieute Siiegenpi-t3e, effen
folcfee ungetaut in gangen Stüden unb
trinten eine gute portion taltes 2Baf»
fer barauf. ïtachi einer halben Stunbe
toerben fie baoon toll unb befoffen. 2lud}
bie {Remitiere, roelcbe fo grofeen 9lppetit
3U tilgen tragen, geniefeen biefen 93ilg
öfters, toorauf fie als 93efoffene eine
3eitlang rafen, nieb-erfi-nten, barauf in
einen tiefen S#af fallen. 2Bo bie 3or»
faten alfo ein to-ilbes {Renntier antref»
fen, binben fie ihm bie güfe-e bis es
ausgef#afen unb Der 93ilg feine Kräfte
oerloren; aisbann ftechen fie fol#s erft
tot. {Bringen fie foldjes im S#af ober
in ber Dollheit um, fo geraten alle bie»
fertigen, fo beffen Steifdji effen, in eben»
fotch-en 3uftanb, als ob fie SIiegenpil3-e
gegeffen hätten. —

©s roirb heute noch oon fieuten be»

hauptet, bie Ißilge befäfeen feelif# ober
geifterhafte ©igenfdfaften, roas aus ber
3eitf#ift Daheim ootn 6. 3uni 1920
burch na#otgenbe-9lnfrage heroorg-eht;
3d)- habe beim {fSilgfudj-en bie ©rfahrung
gema#, bafe ich- mehr 93ilge fi-nbe, ro-enn
es im ÏBatbe re# ruhig ift. Soroie
fiärm beim {pilgfucben gema#, gerufen,
gefungen ober gepfiffen roirb, oerfcbroin»
ben bie 93ilge 3um grofeen Deil unb
3toar hauptfä#i^i bie höber ftehenben,
ro-ie Stein» unb SBirfenpilge, bie {J3fiffer»
linge Dagegen ni#; ba im ©egenfafe
bagu bie abgef#ittenen Stümpfe fid)
auch- beim fiärm 3eigen, bin ich 3U ber
Ueber3eugung gelommen, bafe bie höher
ftehenben {f3ilge einmal ein Hörorgan
haben, 3um anbern bie S-äbigleit be»

fifeen, fid): 3U oerbergen.

Hat jemanb oon ber {pilggemeinbe
ähnliche ©rfahrungen gema#? ©in
SRün#er {fiilgfreunb bat bann bie
Srage ungefähr tele folgt b-eantroortet,
fo beri#et ber {|3il3= unb Kräuterfreunb
93u!: fitudf ich habe mi^i fcfeon fange
mit bem ©ehörproblem ber {Pilje be»

fchäftigt unb geftatte mir 3hnen bas
©rgebnis meiner gorfebung 3U übermit»
teln. Die 2lnfi#, bafe Die 9Bilse hören,
ift burefeaus ni# neu, aber bisher ift
bie ©rfefeeinung roenig erforf#. Sie
haben ro-ohf fcfeon oon Schallwellen ge»
hört unb roiffeu, bafe bie Steinpil3e unb
öerroanbte 9lrten {Röferen unb Die 23Iät»
terpifee fog. fiamellen befifeen. Das ©e»
feeimnis biefer Organe, bi-e ja fonft fo
roi#ige 9lufgaben für bie gortpflan»
3ungsmögl-i#eit ber 93il3e haben, foflte
ich erft fpäter ergrünben. ©ott gibts
ben Seinen im S#af, unb roobl manche
roelterfcfeütternbe ©ntbedung tourbe fd)on
burcfei 3ufall gema#. ©inmaf bei einer
93il3fagb lommen mir febr oiele {ßil3=
nabeln in ben Korb. 3ch- fefee miefe auf
einen Saurnftumpf, fcfeüttle ben Snhalt
bes Korbes oor mir aus, um bie {fdilge
3u reinigen. 3cfei nehme {pil3 für 33ilg
3ur Hanb unb blafe über bie fiamellen
unb SRöbrcfeen fein bie {Rabeln roeg unb
fefee nun eine {Reibe oon 93il3forten in
einem tleinen Hmïreife oon .meinem Sife»
plafe auftauchen, roeldje iefe oorfeer ni#
bemerlt hatte. 3d) holte mir auefe: biefe
unb ging roeiter. Dann Jm gan3en Um»
ïreis lein 93il3 mefer. 3d): ma#e mich
roieber an bas {Reinigen ber 3ul-efet ge»
funbenen, blies aucfei hier roieber bie 9ta=
Dein oon ben {Röferen unb fiamellen roeg
unb fiefee ba, roieber tarnen "hifee 3um
93orfdein. {Run roar für miefe bas {Rät»
fei gelöft. {Refem-en Sie einmal einen
S#üffel mit feofelem 23art unb blafen
Sie Darüber, Sie werben je nach ©röfee
bes S#üffeIIoches ober ber fiänge ber
{Röferen oerf#eben abgeftimmte Döne
oernefemen. Ober nehmen roir ein leben»
bes ©leicbnis. Sefeen Sie fiefe an ein
{feiano ünb oerfefeaffen Sie fiife: einen
Hunb mit möglidjft haarigen Oferen, Sie
werben ni# lange fingen, fo wirb Der
Hunb unruhig werben, er roirb Die fein»
tern 93foten heben, feine Oferen Irafeen,
3U feeulen anfangen, aber ni# roegen
3ferem Sang, fonbern roeil burefe- bie
Schallroelleu bie Haare oibrieren unb
bas Ofer lifeeltt. #ir tarn blifefcfenell
ein ©ebante, meine Ocarina 3Ut {|3if3=
tafcfeenorgel 3U ma#n, inbem iefe. oon
oerf#ebenen {Röhrenpif3en bie {Röferen
3ure#fchnifete, biefe in bie fiöcfeer meiner
Ocarina fcfeofe unb barüber blies. Sie
hätten Den ©rfolg fefeen follen, mir tan3=
ten bie {pilge förmlich oor ben 9Iugen. —

©efeört habe ich: oon biefen Dönen
allerbings ni#s, aber Die {feilse rea»
gierten auf biefe Döne... SBie ift bies
3U oerftefeen? Die 93afibiompceten, roo3u
fa bie .{Röferen» unb 93tätterpil3e ge»
hören, haben im 3nnern b-er 9töferen
unb {Blätter Die Safibien unb ©onibien,
biefe geraten öurd) bie Schallroellen in
fcferoingenbe 93eroegung; rufen eine
lifeelnbe {Bewegung feeroor, bie #[36
werben alfo fo3ufagen feerausgetifeelt.
Dafeer lommt es au# bafe manche {J3il3e
trofe bem fiärm ftefeen bleiben, bei bie»
fen finb roegen Ueberreife bie {Bafibien
fcfeon ausgefallen. 3<fe ftiefe ob meiner
©ntbedung einen Iräftigen 3au#er aus,
bocfe: 93il3e tarnen teine mefer 3um 93or»
fefeein, felbe tonnen, roie Sie ri#ig er»
raten haben, ben fiärm ni# o-ertragen.

Da nun Der {J3il3tan3 balb losgeht,
ftefet es iebem frei, felbft {Berfucfee an»
3uftellen, Die {feiije auf ©efeör su prüfen
unb fie aus bem 23oben 3U fifeeln.

©fe. {ffipfe.
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Allerlei Gutes und Böses von den
Schiwnmmerlingen.

Daß die Pilze, von vielen auch
Schwammerlinge genannt, dem Kenner
und Liebhaber einen Leckerbissen bedeu-
ten, daß aber auf der andern Seite
dieses eigentümliche Gewächs schon man-
cher Familie zum Verhängnis geworden
ist, möchte ich für diesmal hier nicht
näher beleuchten, sondern etwas berüh-
ren, das z. Teil mehr ins Abergläu-
bische geht.

Schon bei den alten Völkern fanden
die Pilze Beachtung und vielfache Ver-
wertung im Haushalte. Ihr wunder-
bares und eigenartiges Wachstum und
Leben ließ auch mancherlei Deutung
ihres Daseins, ja manchen Aberglauben
erwecken. Erst den neuen Forschungen ist
es gelungen, Licht in das Dunkel der
Entfaltung dieser Gebilde zu bringen.

Im Altertum sollen nicht nur die eß-
baren Pilze eine Rolle gespielt haben,
sondern es sollen sehr oft die Giftpilze
zu verbrecherischen Zwecken benützt wor-
den sein, und da wird namentlich der
Knollenblätterpilz genannt. Bekanntlich
wirkt das Gift dieses Pilzes manchmal
erst 12—24 Stunden später, so daß dann
der Verdacht von den wirklich Fehlbaren
abgelenkt wurde.

Früher fanden Pilze auch in der Arz-
neikunde eine ziemlich häufige Verwen-
dung. Nach Plinius wurde Loliporus
okkiäulis (Löcherpilz), als energisches
Abführmittel gegeben, er soll diese
Eigenschaft einem harzartigen reizenden
Stoffe verdanken, /r^aricus-muscurius
wurde in Pulverform gegen Epilepsie
und Nervenkrankheiten verabreicht. Wie-
der andere wurden zu harntreibenden
und blutstillenden Mitteln, ja selbst ge-
gen Lungenschwindsucht verwendet.

Die Stinkmorchel, im Volksmund
„Gichtmorchel" genannt, gehört zu den
interessantesten Pilzgestalten. Schon von
alters her zeigen die Namen „Herenei",
„Teufelsei", die seiner Vorentwicklungs-
stufe gegeben werden, den Aberglauben
an. der seiner Erscheinung anhaftet. In
den alten Kräuterbüchern spielt er eine
ganz hervorragende Rolle. So wurde
er laut der in diesen Büchern befindlichen
Berichten von den Zauberweibern zur
Bereitung von Liebestränken und der-
gleichen Pulvern verwendet, von Wun-
derdoktoren und weisen Heilweibern für
mancherlei „Gebreste" und Krankheiten
gebraucht, vor allem aber bei Gichtlei-
den als Universalmittel gerühmt, daher
auch der Name „Gichtmorchel". Man
findet ihn auch sehr oft auf Friedhöfen
und es sei hier auch an oie Sage vom
Leichenfinger erinnert, welche diesem Pilz
ihren Ursprung verdanken soll. —

Kürzlich an einer Pilzausstellung kam
ein altes Mutterli zu mir und sagte,
indem sie auf die Totentrompete deu-
tete, dies sei seit Jahren in ihrer Fa-
milie das beste Hausmittel gegen Kopf-
weh.

Lenz schreibt in einer Abhandlung
über den Kaiserling folgendes: Die al-
ten Römer nannten diesen Pilz Boletus
und schätzten ihn als Speise sehr. Die
vornehmsten Leute bereiteten, im Vor-
genuß der Erwartung schwelgend, mit

eigener Sand das Pilzgericht und be-
dienten sich dabei kostbarer Messer von
Bernstein und Silber. Die Boleten sind
jedenfalls eine vortreffliche Speise, sagt
Plinius, aber auch schon zu einem ent-
schlichen Verbrechen benutzt worden, in-
dem der Kaiser Tiberius Claudius durch
Gift ums Leben gekommen ist, welches
seine Gemahlin Agrippina unter ein
Pilzgericht gemischt hatte.

Hierzu fügt Suetonius in der Lebens-
beschreibung des Kaisers Nero die Be-
merkung: Wenn auch der Kaiser nicht
gerade, an der Vergiftung seines Stief-
vaters Claudius schuld gewesen, so hat
er doch jedenfalls darum gewußt,- denn
er nannte ironisch die Kaiserpilze als
eine Götterspeise. — Mit trefflichem
Witze geißelt Martial in seinen Epi-
grammen die unersättlichen Leckermäuler,
die ihren Bauch mit Kaiserlingen, ge-
mästeten Austern usw. füllen, lieber ent-
kehren sie Gold und Silber, ja des
Rockes am Leibe, als dieses Leckerbissens.
Einem Boten kann man selbst Gold,
Silber und reiche Schätze anvertrauen,
nur keine Kaiserlinge, denn er würde sie

unterwegs verzehren.
Der Fliegenpilz wurde früher öfters

als Gift gegen Fliegen verwendet, daher
wohl auch sein Name. Die Pilze wur-
den in Milch eingelegt und dann den
Fliegen gebeizt.

In Kamtschaka, so berichtet Steller,
trocknen die Leute Fliegenpilze, essen

solche ungekaut in ganzen Stücken und
trinken eine gute Portion kaltes Was-
ser darauf. Nach einer halben Stunde
werden sie davon toll und besoffen. Auch
die Renntiere, welche so großen Appetit
zu Pilzen tragen, genießen diesen Pilz
öfters, worauf sie als Besoffene eine
Zeitlang rasen, niedersinken, daraus in
einen tiefen Schlaf fallen. Wo die Kor-
jaken also ein wildes Renntier antref-
fen, binden sie ihm die Füße bis es
ausgeschlafen und der Pilz seine Kräfte
verloren! alsdann stechen sie solches erst
tot. Bringen sie solches im Schlaf oder
in der Tollheit um. so geraten alle die-
jenigen, so dessen Fleisch essen, in eben-
solchen Zustand, als ob sie Fliegenpilze
gegessen hätten. —

Es wird heute noch von Leuten be-
hauptet, die Pilze besäßen seelische oder
geisterhafte Eigenschaften, was aus der
Zeitschrist Daheim vom 6. Juni 1920
durch nachfolgende Anfrage hervorgeht:
Ich habe beim Pilzsuchen die Erfahrung
gemacht, daß ich mehr Pilze finde, wenn
es im Walde recht ruhig ist. Sowie
Lärm beim Pilzsuchen gemacht, gerufen,
gesungen oder gepfiffen wird, verschwin-
den die Pilze zum großen Teil und
zwar hauptsächlich die höher stehenden,
wie Stein- und Birkenpilze, die Pfiffer-
linge dagegen nicht: da im Gegensatz
dazu die abgeschnittenen Stümpfe sich

auch beim Lärm zeigen, bin ich zu der
Ueberzeugung gekommen, daß die höher
stehenden Pilze einmal ein Hörorgan
haben, zum andern die Fähigkeit be-
sitzen, sich zu verbergen.

Hat jemand von der Pilzgemeinde
ähnliche Erfahrungen gemacht? Ein
Münchner Pilzfreund hat dann die
Frage ungefähr wie folgt beantwortet,
so berichtet der Pilz- und Kräuterfreund
Puk: Auch ich habe mich schon lange
mit dem Gehörproblem der Pilze be-

schäftigt und gestatte mir Ihnen das
Ergebnis meiner Forschung zu übermit-
teln. Die Ansicht, daß die Pilze hören,
ist durchaus nicht neu. aber bisher ist
die Erscheinung wenig erforscht. Sie
haben wohl schon von Schallwellen ge-
hört und wissen, daß die Steinpilze und
verwandte Arten Röhren und die Blät-
terpilze sog. Lamellen besitzen. Das Ge-
heimnis dieser Organe, die ja sonst so

wichtige Aufgaben für die Fortpflan-
zungsmöglichkeit der Pilze haben, sollte
ich erst später ergründen. Gott gibts
den Seinen im Schlaf, und wohl manche
welterschütternde Entdeckung wurde schon
durch Zufall gemacht. Einmal bei einer
Pilzjagd kommen mir sehr viele Pilz-
nadeln in den Korb. Ich setze mich auf
einen Baumstumpf, schüttle den Inhalt
des Korbes vor mir aus, um die Pilze
zu reinigen. Ich nehme Pilz für Pilz
zur Hand und blase über die Lamellen
und Röhrchen hin die Nadeln weg und
sehe nun eine Reihe von Pilzsorten in
einem kleinen Umkreise von.meinem Sitz-
platz auftauchen, welche ich vorher nicht
bemerkt hatte. Ich holte mir auch diese
und ging weiter. Dann..im ganzen Um-
kreis kein Pilz mehr. Ich machte mich
wieder an das Reinigen der zuletzt ge-
fundenen, blies auch hier wieder die Na-
dein von den Röhren und Lamellen weg
und siehe da. wieder kamen Pilze zum
Vorschein. Nun war für mich das Rät-
sel gelöst. Nehmen Sie einmal einen
Schlüssel mit hohlem Bart und blasen
Sie darüber, Sie werden je nach Größe
des Schlüsselloches oder der Länge der
Röhren verschieden abgestimmte Töne
vernehmen. Oder nehmen wir ein leben-
des Gleichnis. Setzen Sie sich an ein
Piano ünd verschaffen Sie sich einen
Hund mit möglichst haarigen Ohren, Sie
werden nicht lange singen, so wird der
Hund unruhig werden, er wird die hin-
tern Pfoten heben, seine Ohren kratzen,
zu heulen anfangen, aber nicht wegen
Ihrem Sang, sondern weil durch die
Schallwellen die Haare vibrieren und
das Ohr kitzeln. Mir kam blitzschnell
ein Gedanke, meine Ocarina zur Pilz-
taschenorgel zu machen, indem ich von
verschiedenen Röhrenpilzen die Röhren
zurechtschnitzte, diese in die Löcher meiner
Ocarina schoh und darüber blies. Sie
hätten den Erfolg sehen sollen, mir tanz-
ten die Pilze förmlich vor den Augen. —

Gehört habe ich von diesen Tönen
allerdings nichts, aber die Pilze vea-
gierten auf diese Töne... Wie ist dies
zu verstehen? Die Basidiomyceten, wozu
ja die Röhren- und Blätterpilze ge-
hören, haben im Innern der Röhren
und Blätter die Basidien und Conidjen,
diese geraten durch die Schallwellen in
schwingende Bewegung: rufen eine
kitzelnde Bewegung hervor, die Pilze
werden also sozusagen herausgekitzelt.
Daher kommt es auch, daß manche Pilze
trotz dem Lärm stehen bleiben, bei die-
sen sind wegen Ueberreife die Basidien
schon ausgefallen. Ich stieß ob meiner
Entdeckung einen kräftigen Jauchzer aus.
doch Pilze kamen keine mehr zum Vor-
schein, selbe können, wie Sie richtig er-
raten haben, den Lärm nicht vertragen.

Da nun der Pilztanz bald losgeht,
steht es jedem frei, selbst Versuche an-
zustellen, die Pilze auf Gehör zu prüfen
und sie aus dem Boden zu kitzeln.

Ch. Wnß.
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